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LeO Karrer

Ist ıe Stunde der Lalentheologen vorbeı?
Lertungspersönlıc  eıten n oriesterlosen Gemermden

Mut zur ealıta zeıiten stellt sich SOML die Frage ach Mut
eIıne Anfrage dıe Kırche und Vertrauen.

Mut ZUFK Realität ist etwas wI1Ie ein
erstier Glaubensschritt, sich nämlich 1mMIn der Einladung dies Themenstellung'

el CN unverblümt: ‚Viele 107zesen lei- Vertrauen auf den Weg und die Botschaft
den Priestermangel und die (Jemeln- Jesu der Wirklichkeit stellen, ohne sich

In ihr verlieren och ihr zerbre-den ange Pfiarrern. Strukture
sind die Lösungswege CN und begrenzt. chen. Wle soll IHNan sich dem Geheimnis
So erhebt sich die Frage: Leitungspersön- (,ottes öffnen, WEnnn IHNan schon mıt den
lichkeiten In priesterlosen Pfarren?“ unmittelbaren Realitäten des Lebens und

Es ist erfreut ZUFK enninıs nehmen, In der Kirche mutwillig und angstvoll
dass das Problem klar benannt wiIird. Es geht oder Wenn taktische Absichten VO  b

rührt viele „Ne1seE Eisen“”, die 7. J. mıt erpresserischen Rücksichten Cdiktiert sind?®
einer Patına VO  b traditioneller Ehrwür- Wenn WITFr hören wollen, Was der (Gjelist den
digkeit belegt sind und deshalb für einen (emeinden sagt (Offb 2)7)) dann MUSSsSen
ungenilert ffenen Diskurs Tabuschranken WITFr uns auf die Herausforderungen der O1-
darstellen können. Das ema eIrı das uatıon einlassen, auch Wenn CS emotional
Amtsverständnis, die Sakramentenpasto- ühe bereiten MAas und Patentlösungen
ral, die Partizıpation und die zentralisti- nicht ZUFK Verfügung stehen. Statt die Pro-
sche Übersteuerung, den Zölibat und den eme umsichtig einer Lösung zuzuführen,
Ausschluss der Frauen VO  b der Weihe und werden S1€ selbst verurteilt. Was zeigt sich
letztlich Kirchenbi Das sind 1mM 1U  b bezüglich UNSsScCIES Themas, Was ist PaS-
doppelten Sınn reizende Themen Und toral notwendig und theologisch möglich?

DIe beiden Themen, nämlich OD dieall dies ist oft inkognito mıt unNnsecerfeNl

Menschen- und Gottesbild fein verwoben. Stunde der Laientheologen vorbei Se1 und
So ist sensibel und rücksichtsvoll mıt dem WIE Ian sich Leitungspersönlichkeiten In
umzugehen, Was den Menschen efühls- priesterlosen (jemeinden vorstellen sollle,
mäfßig gleichsam heilig 1sT. Allerdings: sind unterschiedliche Fragestellungen. Es
IHNan darft eiuhlen auch nicht auf den scheint auch das Problem In der Jüngst
e1m gehen. Dahinter können auch OFrUur- erschienenen empirischen Untersuchung
teile und verschwiegene Interessen lauern „Ortsuche”* se1nN, dass das Phänomen
SOWI1eEe bornierte Rechthaberei und Ängste „Laientheologe/-theologin‘ aufdie Frage IC-

ihr Unwesen treiben. In olchen Umbruch- duziert wird, OD die Pastoralreferenten und

Vortrag anlässlich des 5Symposiums A(H) Jahre Prilestersemimnar LInz Oktober 2006
Zulehner/K. Renner, Ortsuche. Umfrage unfer Pastoralreferentinnen Uun: Pastoralrefe-

renten 1m deutschsprachigen Kaum, Osthildern 2006; vgl Karrer, Ortsuche der Pastoralrefe-
rentlnnen, 1: Diakonia 35 3/2007).
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Ist die Stunde der Laientheologen vorbei?
Leitungspersönlichkeiten in priesterlosen Gemeinden

1 Vortrag anlässlich des Symposiums 200 Jahre Priesterseminar Linz am 25. Oktober 2006.
2 P.M. Zulehner/K. Renner, Ortsuche. Umfrage unter Pastoralreferentinnen und Pastoralrefe-

renten im deutschsprachigen Raum, Ostfi ldern 2006; vgl. L. Karrer, Ortsuche der Pastoralrefe-
rentInnen, in: Diakonia 38 (3/2007).
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I. Mut zur Realität:
eine Anfrage an die Kirche

In der Einladung zu dieser Themenstellung1 

heißt es unverblümt: „Viele Diözesen lei-

den am Priestermangel und die Gemein-

den am Mangel an Pfarrern. Strukturell 

sind die Lösungswege eng und begrenzt. 

So erhebt sich die Frage: Leitungspersön-

lichkeiten in priesterlosen Pfarren?“

Es ist erfreut zur Kenntnis zu nehmen, 

dass das Problem klar benannt wird. Es 

rührt an viele „heiße Eisen“, die z.T. mit 

einer Patina von traditioneller Ehrwür-

digkeit belegt sind und deshalb für einen 

ungeniert offenen Diskurs Tabuschranken 

darstellen können. Das Thema betrifft das 

Amtsverständnis, die Sakramentenpasto-

ral, die Partizipation und die zentralisti-

sche Übersteuerung, den Zölibat und den 

Ausschluss der Frauen von der Weihe und 

letztlich unser Kirchenbild. Das sind im 

doppelten Sinn reizende Themen. Und 

all dies ist – oft inkognito – mit unserem 

Menschen- und Gottesbild fein verwoben. 

So ist sensibel und rücksichtsvoll mit dem 

umzugehen, was den Menschen gefühls-

mäßig gleichsam heilig ist. Allerdings: 

man darf Gefühlen auch nicht auf den 

Leim gehen. Dahinter können auch Vorur-

teile und verschwiegene Interessen lauern 

sowie bornierte Rechthaberei und Ängste 

ihr Unwesen treiben. In solchen Umbruch-

zeiten stellt sich somit die Frage nach Mut 

und Vertrauen.

Mut zur Realität ist so etwas wie ein 

erster Glaubensschritt, sich nämlich im 

Vertrauen auf den Weg und die Botschaft 

Jesu der Wirklichkeit zu stellen, ohne sich 

in ihr zu verlieren noch an ihr zu zerbre-

chen. Wie soll man sich dem Geheimnis 

Gottes öffnen, wenn man schon mit den 

unmittelbaren Realitäten des Lebens und 

in der Kirche mutwillig und angstvoll um-

geht oder wenn taktische Absichten von 

erpresserischen Rücksichten diktiert sind? 

Wenn wir hören wollen, was der Geist den 

Gemeinden sagt (Offb 2,7), dann müssen 

wir uns auf die Herausforderungen der Si-

tuation einlassen, auch wenn es emotional 

Mühe bereiten mag und Patentlösungen 

nicht zur Verfügung stehen. Statt die Pro-

bleme umsichtig einer Lösung zuzuführen, 

werden sie selbst verurteilt. Was zeigt sich 

nun bezüglich unseres Themas, was ist pas-

toral notwendig und theologisch möglich?

Die beiden Themen, nämlich ob die 

Stunde der Laientheologen vorbei sei und 

wie man sich Leitungspersönlichkeiten in 

priesterlosen Gemeinden vorstellen solle, 

sind unterschiedliche Fragestellungen. Es 

scheint auch das Problem in der jüngst 

erschienenen empirischen Untersuchung 

„Ortsuche“2 zu sein, dass das Phänomen 

„Laientheologe/-theologin“ auf die Frage re-

duziert wird, ob die Pastoralreferenten und 
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-referentinnen geweiht werden wollen oder unster VO  b Theologinnen epragt WOÖI -

nicht DIe Deutung und Bedeutung des NECU- den, denn damals begannen einıge wenige
zeitlichen Phänomens der katechetischen, Frauen miıt dem tudium der Theologie,
religionspädagogischen, theologischen und das bis 1n 1Ur für Priesteramtskandi-
pastoralen Oompetenzen VO  b Frauen und daten möglich SCWESCH WAaITl. S1ie sind die
Mannern sind viel um(fassender als das be- Pıonlerinnen des Studiums der O-
drängende ema der SO Laientheologen ischen Theologie Urc „Laien“”.
und Theologinnen In pastoralen Berufen
oder g In der (emeindeleitung. Letzteres Zur Realıtät des anomens
ist ein exemplarisches Segment eiInNnes viel
umfassenderen Fragenkomplexes. Beide Um CS vorerst rein statistisch
jedoch sind der Wurzel Fragen die ıIn Deutschlan CS Ende 2004 ber
Kirche. Aass die Kirche sich 1Ur unter 1000 Diakone, ber 30000 Pastoralrefe-
dem pragmatischen Druck der Stunde auf rent/inn/en und zirka 450() (jemeinde-
dieses Potenzial ein® Sind S1€ Lückenbüßer, referent/inn/en, die den seelsorglichen
die IHNan WIE eine charismatische Naturka- 1enst und kirchliche ufgaben miıt den
tastrophe überwintern 111U55 und die Priestern und Ordensleuten wahrgenom-

gegebener eit wileder AaUuSs dem System INen en DIe we1ılt größere Anzahl VO

herausschwitzt? Oder erkennt die Kirche Frauen und ännern, die auf verschie-
In diesem Vorgang eine gelistige und SPIr- denen Schulstufen Religionsunterricht
tuelle Herausforderung sich selbst, die erteilen, ist nicht auszumachen. DIe Ver-
S1€ als Chance für ihre Sendung In einer gleichszahlen In Österreich und ıIn der
modernen Welt annımmt® Es gibt elIDBsSTIDe- chweiz sind natürlich niedriger, aber 1mM
hinderungen und unnötigen Ballast In der Vergleich sehr beachtlich
Kirche, die S1€ mıt den theologischen Nachdem die Laientheologen und
Potenzialen und mıt wachen Priestern und Theologinnen ach dem /weiten Welt-
Bischöfen überwinden könnte, denn unNnsere rieg zunehmend 1mM SChHhullschen Religi-
eit hat für manche Traditionen und us onsunterricht eingesetzt worden aICIl,
schon ängs das Verfallsdatum verhängt. entwickelten S1e sich se1it den /Uer Jahren
Von er ist formulieren: die Stunde des etzten Jahrhunderts auch als -
der S0 Laientheologen/-innen beginnt nelles ReservoImr für pastorale Berufe und
erst, weil der Kirche In der gegenwärtigen kirchliche DIienste Es ist beachten,
Stunde aufgetragen ist, ihren Weg zwischen dass dies 1Ur eiInes der wachsenden Po-
Kontinultäal und andel realitätsbezogen tenzilale der Kirche iıst. Zu erinnern ist
und botschaftsorientiert SOWI1eEe die Katechet/inn/en, die Jugendseel-
diesen Weg geistesgewärtig und gelstesge- sorger/innen und Sozialarbeiter/innen ..>:'+.+ >

genwärtig gehen. und weltweit die Animadores ıIn Suda-
merika, die Bakambi In Afrika, die
Katechist/inn/en ıIn den Missionsgebieten

„Ist dıe Stunde der us  s Wird diese CHNÖTMNME Personalrücklage
Lalentheologen vorbei?” einer qualitativen Chance für die Sen-

dung der Kirche und gegebenenfalls
Das neuzeitliche Phänomen der SS Lal- welchen Bedingungen?®
entheologen ist se1t den 1920er Jahren In
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-referentinnen geweiht werden wollen oder 

nicht. Die Deutung und Bedeutung des neu-

zeitlichen Phänomens der katechetischen, 

religionspädagogischen, theo logischen und 

pastoralen Kompetenzen von Frauen und 

Männern sind viel umfassender als das be-

drängende Thema der sog. Laientheologen 

und Theologinnen in pastoralen Berufen 

oder gar in der Gemeindeleitung. Letzteres 

ist ein exemplarisches Segment eines viel 

umfassenderen Fragenkomplexes. Beide 

jedoch sind an der Wurzel Fragen an die 

Kirche. Lässt die Kirche sich nur unter 

dem pragmatischen Druck der Stunde auf 

dieses Potenzial ein? Sind sie Lückenbüßer, 

die man wie eine charismatische Naturka-

tastrophe überwintern muss und die man 

zu gegebener Zeit wieder aus dem System 

herausschwitzt? Oder erkennt die Kirche 

in diesem Vorgang eine geistige und spiri-

tuelle Herausforderung an sich selbst, die 

sie als Chance für ihre Sendung in einer 

modernen Welt annimmt? Es gibt Selbstbe-

hinderungen und unnötigen Ballast in der 

Kirche, die sie mit den neuen theologischen 

Potenzialen und mit wachen Priestern und 

Bischöfen überwinden könnte, denn unsere 

Zeit hat für manche Traditionen und Tabus 

schon längst das Verfallsdatum verhängt. 

Von daher ist zu formulieren: die Stunde 

der sog. Laientheologen/-innen beginnt 

erst, weil der Kirche in der gegenwärtigen 

Stunde aufgetragen ist, ihren Weg zwischen 

Kontinuität und Wandel realitätsbezogen 

und botschaftsorientiert zu wagen sowie 

diesen Weg geistesgewärtig und geistesge-

genwärtig zu gehen.

II. „Ist die Stunde der 
Laientheologen vorbei?“

Das neuzeitliche Phänomen der sog. Lai-

entheologen ist seit den 1920er Jahren in 

Münster von Theologinnen geprägt wor-

den, denn damals begannen einige wenige 

Frauen mit dem Studium der Theologie, 

das bis dahin nur für Priesteramtskandi-

daten möglich gewesen war. Sie sind die 

Pionierinnen des Studiums der katho-

lischen Theologie durch „Laien“.

1. Zur Realität des Phänomens

Um es vorerst rein statistisch zu sagen: 

in Deutschland waren es Ende 2004 über 

1000 Diakone, über 3000 Pastoralrefe-

rent/inn/en und zirka 4500 Gemeinde-

referent/inn/en, die den seelsorglichen 

Dienst und kirchliche Aufgaben mit den 

Priestern und Ordensleuten wahrgenom-

men haben. Die weit größere Anzahl von 

Frauen und Männern, die auf verschie-

denen Schulstufen Religionsunterricht 

erteilen, ist nicht auszumachen. Die Ver-

gleichszahlen in Österreich und in der 

Schweiz sind natürlich niedriger, aber im 

Vergleich sehr beachtlich.

Nachdem die Laientheologen und 

Theologinnen nach dem Zweiten Welt-

krieg zunehmend im schulischen Religi-

onsunterricht eingesetzt worden waren, 

entwickelten sie sich seit den 70er Jahren 

des letzten Jahrhunderts auch als perso-

nelles Reservoir für pastorale Berufe und 

kirchliche Dienste. Es ist zu beachten, 

dass dies nur eines der wachsenden Po-

tenziale der Kirche ist. Zu erinnern ist an 

die Katechet/inn/en, an die Jugendseel-

sorger/innen und Sozialarbeiter/innen …, 

und weltweit an die Animadores in Süda-

merika, an die Bakambi in Afrika, an die 

Katechist/inn/en in den Missionsgebieten 

usw. Wird diese enorme Personalrücklage 

zu einer qualitativen Chance für die Sen-

dung der Kirche und gegebenenfalls unter 

welchen Bedingungen?
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DEN anomen als Quelle garantierten Kirchenbi immer mehr
für Inspiration? Frauen und Manner mıt verschiedenen

theologischen Abschlüssen und /Zusatz-
Es ist nicht SahzZ VO  b der and welsen, qualifikationen In anderen Bereichen wI1Ie

z.B In den Humanwissenschaften, Wenndass das Potenzial der Laientheologen und
Theologinnen Zu leicht als personelle Verheiratete SOWI1E freiwillige und unfrei-
Notlösung In einer priesterarmen Zeıit, als willige Singles mıt 7z.1. sehr unterschied-
Reaktion auf Mangel und damıit dem lichen Lebensformen, Lebensstilen, Dir1-
funktionalen Aspekt der pragmatischen tualitäten und biografischen odellen, mıt
Nützlichkeit betrachtet wiIird. Ist nicht viel- widersprüchlichen gesellschaftlichen und
mehr fragen: elche mittel- und lang- politischen Vorstellungen SOWI1E mıt VOI1l-

fristigen Wirkungen für den praktischen einander abweichenden Verhaltensweisen
Christen-Mut In unNnserIer Gesellschaft der ähe oder Distanz ZUFK Kirche das the-
könnten daraus erwachsen, WwWenn immer ologische Selbstverständnis, die cCorporate
mehr Frauen und Manner mıt theolo- identity der Kirche und die kirchliche Öf-
gischer, pastoraler und religionspädago- fentliche Meinung reflektieren und gestal-
ischer Qualifikation die charismatische ten, artikulieren und re-präsentieren‘
Phantasie der alen stärken und sich In
den 1enst des Volkes (,ottes stellen, damıit Schubkraft für nnNerkırchliche
dieses selbstbewusst glaubwürdiges Christ- PDluralıtät n oIıner oluralıstischen
SeiIn In Kirche und Welt vollzieht? iıne sol- Gesellschaft?
che vielfältige Sachverständigkeit andert
und wandelt nachhaltig die Religionspäd- Es zeichnet sich ab, dass ıIn einer pluralis-
agogik, die Theologie DZw. das reflektierte tischen Welt und In einer medial und Ööko-
Selbstbewusstsein der Kirche, die Oku- nomisch organıslerten Umwelt Kirche kein
INENE, die erbande und die 1e. der zentralistisch eindimensionales und patrı-
pastoralen Dienste, ein Miteinander archales System aufrechterhalten kann,
VO  b Frauen und annern In der Kirche Wenn S1€ ıIn unNnserenNnl zivilgesellschaftlich
SOWI1eEe die ommunikationskultur und KO- formierten Kontext wirksam und ZCUS-
operationsstruktur der Kirche. Zu erwäh- nishaft prasent SeiIn ll DIe Alternativen
Hen sind auch das espräc. zwischen der waren die Ixlerung auf die Vergangenheit
Theologie und der Welt der Wissenschaft, oder der Rückzug In die Sozialform der Sek-
die SOWI1eEe die Ehe- und Familienpas- ten. Das widerspräche der missionarischen
toral, die Sakramentenpraxis, die ‚Welter- Sendung der Kirche, deren Koordinaten
fahrung“ und Realitätsnähe der Kirche, die Einheit VO  u (jottes- und Menschen-
das Verhältnis ZUFK Welt der Kultur und der 16€| Sind. amı die Kirche In unNnsecerfeNl

unstT, der Politik, der Medien, des Geldes, multikulturellen und pluralistischen Le-
ZUFK Wirtschaft us  s Es ist doch fragen, benskontext mıt seinen Milieus anschluss-
Was CS bedeuten 1a und durchgreifend ähig wird,;,” I11US5 S1€ gleichsam auch intern
bringen wird, Wenn 1mM Unterschie: ZU. pluralitätsfähig und In unNnsecerfeNl gesell-
früheren geschlossenen und VO Klerus schaftlichen Kontext pluralitätskompatibe.

Siehe Vellguth, 5ag mIr, Cdie C'hristen sind Studien zu Milieuhandbuch „Religiöse Uun:
kirchliche UOrientierungen ın den Sinus-Milieus 2005”, 1: ÄAnzeiger für Cdie Seelsorge 0/2006,
29-_41
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3 Siehe K. Vellguth, Sag mir, wo die Christen sind. Studien zum Milieuhandbuch „Religiöse und 
kirchliche Orientierungen in den Sinus-Milieus 2005“, in: Anzeiger für die Seelsorge 10/2006, 
29–41.
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2. Das Phänomen als Quelle
für Inspiration?

Es ist nicht ganz von der Hand zu weisen, 

dass das Potenzial der Laientheologen und 

Theologinnen allzu leicht als personelle 

Notlösung in einer priesterarmen Zeit, als 

Reaktion auf Mangel und damit unter dem 

funktionalen Aspekt der pragmatischen 

Nützlichkeit betrachtet wird. Ist nicht viel-

mehr zu fragen: Welche mittel- und lang-

fristigen Wirkungen für den praktischen 

Christen-Mut in unserer Gesellschaft 

könnten daraus erwachsen, wenn immer 

mehr Frauen und Männer mit theolo-

gischer, pastoraler und religionspädago-

gischer Qualifikation die charismatische 

Phantasie der Laien stärken und sich in 

den Dienst des Volkes Gottes stellen, damit 

dieses selbstbewusst glaubwürdiges Christ-

sein in Kirche und Welt vollzieht? Eine sol-

che vielfältige Sachverständigkeit ändert 

und wandelt nachhaltig die Religionspäd-

agogik, die Theologie bzw. das reflektierte 

Selbstbewusstsein der Kirche, die Öku-

mene, die Verbände und die Vielfalt der 

pastoralen Dienste, ein neues Miteinander 

von Frauen und Männern in der Kirche 

sowie die Kommunikationskultur und Ko-

operationsstruktur der Kirche. Zu erwäh-

nen sind auch das Gespräch zwischen der 

Theologie und der Welt der Wissenschaft, 

die Ethik sowie die Ehe- und Familienpas-

toral, die Sakramentenpraxis, die „Welter-

fahrung“ und Realitätsnähe der Kirche, 

das Verhältnis zur Welt der Kultur und der 

Kunst, der Politik, der Medien, des Geldes, 

zur Wirtschaft usw. Es ist doch zu fragen, 

was es bedeuten mag und durchgreifend 

bringen wird, wenn im Unterschied zum 

früheren geschlossenen und vom Klerus 

garantierten Kirchenbild immer mehr 

Frauen und Männer mit verschiedenen 

theologischen Abschlüssen und Zusatz-

qualifikationen in anderen Bereichen wie 

z.B. in den Humanwissenschaften, wenn 

Verheiratete sowie freiwillige und unfrei-

willige Singles mit z.T. sehr unterschied-

lichen Lebensformen, Lebensstilen, Spiri-

tualitäten und biografischen Modellen, mit 

widersprüchlichen gesellschaftlichen und 

politischen Vorstellungen sowie mit von-

einander abweichenden Verhaltensweisen 

der Nähe oder Distanz zur Kirche das the-

ologische Selbstverständnis, die corporate 

identity der Kirche und die kirchliche öf-

fentliche Meinung reflektieren und gestal-

ten, artikulieren und re-präsentieren?

3. Schubkraft für innerkirchliche 
Pluralität in einer pluralistischen 
Gesellschaft?

Es zeichnet sich ab, dass in einer pluralis-

tischen Welt und in einer medial und öko-

nomisch organisierten Umwelt Kirche kein 

zentralistisch eindimensionales und patri-

archales System aufrechterhalten kann, 

wenn sie in unserem zivilgesellschaftlich 

formierten Kontext wirksam und zeug-

nishaft präsent sein will. Die Alternativen 

wären die Fixierung auf die Vergangenheit 

oder der Rückzug in die Sozialform der Sek-

ten. Das widerspräche der missionarischen 

Sendung der Kirche, deren Koordinaten 

die Einheit von Gottes- und Menschen-

liebe sind. Damit die Kirche in unserem 

multikulturellen und pluralistischen Le-

benskontext mit seinen Milieus anschluss-

fähig wird,3 muss sie gleichsam auch intern 

pluralitätsfähig und in unserem gesell-

schaftlichen Kontext pluralitätskompatibel 
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werden. Das gröfßste Problem ijeg darin, Kirche. Aber weIlt mehr eute als VOLF 1Ur

dass eine zentralistische Übersteuerung wenigen Jahren sind der Me1inung, „die
mıt Mono-Strukturen VO  b „oben” ach Institution Kirche Se1 ringen verbesse-
„‚unten” einen ungeheuren Realitätsverlust rungsbedürftig‘. DIe CU«EC Sensibilität für
erleidet. 1eser zeigt sich teilweise ıIn sal- mystische und erlebnishafte Religiosität
bungsvollen Sprachformeln oder ıIn eiInem entlastet SOML die konservativen Buchhal-
infantilisierenden Hof-Ritual bis hin ZU. ter des Systems nicht
Ränkespiel, das den Denunzlanten mehr DIe 1S10N einer dynamischen Plurali-
OFr biletet als den Denunzlierten Schutz. lerung innerhalb der Kirche ist natürlich
Statt dessen ist er Anlass egeben, die 1mM Bewusstsein der me1lsten engaglerten
In der Kirche vorhandenen Kräfte, Dyna- Mitglieder der Kirche schon längst Tat-
miken, Schubimpulse, Intelligenzen und sache. Sonst ware auch kaum davon

Taumen. Das LL Vatikanische Konzil Ze1-spirituellen Ressourcen und viel
illen fördern, ermutigen SOWI1eEe 1mM tigt diesbezüglich SEe1INe Früchte, aber auch
notwendigen und Siınn miteinander SEe1INe Spätzünder. Nicht 1Ur die Bilder und

vernetizen und partizıpatıv ıIn ynerglie das Verständnis VO  b Kirche en sich dy-
wandeln Der Sınn der Kirchenleitung namısılert und pluralisiert, sondern auch

ijeg doch darin, dieser chaotischen die pastorale YaxXIls, die ehrenamtliche
fruchtbar 1ensten stehen. Mitarbeit vieler, die Profile der eelsor-

Das macht Ja gerade die der ger/-innen SOWI1LE der rlester, die (Jemeiln-
katholischen Kirche aUuUsSs ihre err1ıto- demodelle und die Pastoralkonzepte, die
riale Vernetzung ber weılte e1ıle der Welt Theologie us  s Das Bewusstsein DZw. die
mıt dem SaNzZenN spirituellen Fundus einer Kirchenbilder der Kirchenmitglieder und
zweitausendjährigen Geschichte Wo gibt ihr Handeln SOWI1LE der Personalbestand der
CS etwas Vergleichbares? Aber damıt das Kirche und ihre pastoralen Sozialformen
Netz nicht zerreifst, bedarf CS einer SYNOÖ- zeigen inzwischen eine uppıge Mannigfal-
alen Elastizität, welche die 1emıt der tigkeit, wI1Ie dies früher undenkbar SCWESCH
Einheit 1mM Glauben und elien verbindet. ware Allerdings: Nicht differenziert hat
1ese weltweite katholische Dynamik darf sich das institutionelle (jewand der sicht-
nicht Uurc zentralistische Kigorosıtät bruü- baren Kirche. Das kanonische (jewand ist
chig werden. Könnte die Kirche nicht mıt für das inzwischen upp1g Gewachsene
mehr Abenteuerlust und mıt den mpul- CI geworden. In dieser pannung ZW1-
SCIl AaUS dem Evangelium bemüht se1nN, die schen innerkirchlicher Lebendigkeit und
VO Glauben her unnötigen Differenzen dem kanonischen System liegen ohl
ZUFK heutigen eit gerade dort über- och sehr, sehr schmerzliche Bewährungs-
winden, Menschenrechte letztlich auf proben VOTL J11S, wI1Ie die horizontalen und
eine CAFrs  1che Wurzel zurückgehen WIE vertikalen ONILLkTte und Polarisierungen
z B Geschlechtergerechtigkeit, subsidläre belegen. DIe melsten innerkirchlichen
und partizipatorische Entscheidungsfin- Querelenen€e1 1Ur wenI1g mıt Theo-
dung, Lransparente Konfliktregelung usw.® ogie tun, aber viel mıt Psychologie
Jüngste miragen In Deutschland: belegen und mıt der Art und e1SE, wI1Ie mıtelin-
ZWarLr ein besseres Image der katholischen ander UNMISCHANSCH wird. An den

Meesmann, Besseres Image, doch wen1g Vertrauen, 1: Publik-Forum 15 2006),
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4 H. Meesmann, Besseres Image, doch wenig Vertrauen, in: Publik-Forum 18 (2006), 44.
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werden. Das größte Problem liegt darin, 

dass eine zentralistische Übersteuerung 

mit Mono-Strukturen von „oben“ nach 

„unten“ einen ungeheuren Realitätsverlust 

erleidet. Dieser zeigt sich teilweise in sal-

bungsvollen Sprachformeln oder in einem 

infantilisierenden Hof-Ritual bis hin zum 

Ränkespiel, das den Denunzianten mehr 

Gehör bietet als den Denunzierten Schutz. 

Statt dessen ist aller Anlass gegeben, die 

in der Kirche vorhandenen Kräfte, Dyna-

miken, Schubimpulse, Intelligenzen und 

spirituellen Ressourcen und so viel guten 

Willen zu fördern, zu ermutigen sowie im 

notwendigen und guten Sinn miteinander 

zu vernetzen und partizipativ in Synergie 

zu wandeln. Der Sinn der Kirchenleitung 

liegt u.a. doch darin, dieser chaotischen 

Fülle fruchtbar zu Diensten zu stehen.

Das macht ja gerade die Stärke der 

katholischen Kirche aus: ihre sogar territo-

riale Vernetzung über weite Teile der Welt 

mit dem ganzen spirituellen Fundus einer 

zweitausendjährigen Geschichte. Wo gibt 

es etwas Vergleichbares? Aber damit das 

Netz nicht zerreißt, bedarf es einer syno-

dalen Elastizität, welche die Vielfalt mit der 

Einheit im Glauben und Beten verbindet. 

Diese weltweite katholische Dynamik darf 

nicht durch zentralistische Rigorosität brü-

chig werden. Könnte die Kirche nicht mit 

mehr Abenteuerlust und mit den Impul-

sen aus dem Evangelium bemüht sein, die 

vom Glauben her unnötigen Differenzen 

zur heutigen Zeit gerade dort zu über-

winden, wo Menschenrechte letztlich auf 

eine christliche Wurzel zurückgehen wie 

z.B. Geschlechtergerechtigkeit, subsidiäre 

und partizipatorische Entscheidungsfin-

dung, transparente Konfliktregelung usw.? 

Jüngste Umfragen in Deutschland4 belegen 

zwar ein besseres Image der katholischen 

Kirche. Aber weit mehr Leute als vor nur 

wenigen Jahren sind der Meinung, „die 

Institution Kirche sei dringend verbesse-

rungsbedürftig“. Die neue Sensibilität für 

mystische und erlebnishafte Religiosität 

entlastet somit die konservativen Buchhal-

ter des Systems nicht.

Die Vision einer dynamischen Plurali-

sierung innerhalb der Kirche ist natürlich 

im Bewusstsein der meisten engagierten 

Mitglieder der Kirche schon längst Tat-

sache. Sonst wäre auch kaum davon zu 

träumen. Das II. Vatikanische Konzil zei-

tigt diesbezüglich seine Früchte, aber auch 

seine Spätzünder. Nicht nur die Bilder und 

das Verständnis von Kirche haben sich dy-

namisiert und pluralisiert, sondern auch 

die pastorale Praxis, die ehrenamtliche 

Mitarbeit so vieler, die Profile der Seelsor-

ger/-innen sowie der Priester, die Gemein-

demodelle und die Pastoralkonzepte, die 

Theologie usw. Das Bewusstsein bzw. die 

Kirchenbilder der Kirchenmitglieder und 

ihr Handeln sowie der Personalbestand der 

Kirche und ihre pastoralen Sozialformen 

zeigen inzwischen eine üppige Mannigfal-

tigkeit, wie dies früher undenkbar gewesen 

wäre. Allerdings: Nicht differenziert hat 

sich das institutionelle Gewand der sicht-

baren Kirche. Das kanonische Gewand ist 

für das inzwischen üppig Gewachsene zu 

eng geworden. In dieser Spannung zwi-

schen innerkirchlicher Lebendigkeit und 

dem kanonischen System liegen wohl 

noch sehr, sehr schmerzliche Bewährungs-

proben vor uns, wie die horizontalen und 

vertikalen Konflikte und Polarisierungen 

belegen. Die meisten innerkirchlichen 

Querelen haben dabei nur wenig mit Theo-

logie zu tun, aber viel mit Psychologie 

und mit der Art und Weise, wie mitein-

ander umgegangen wird. An den neuen 



Karrer/Ilst Clie Stunde der Laientheologen vorbei? 8

menschlichen Potenzialen In Kirche und innerkirchlichen Schrebergärtchen, die oft
Theologie ijeg CS HU, sich nicht beleidigt ber Gebühr In eschlag nehmen. Durch
und wehleidig zurückzuziehen oder ihren olches Engagement und Urc. solche Be-
eigenen Versuchungen ZU. Klerikalismus rufungen kommt die Kirche nicht 1Ur auf

die Welt, sondern S1€ kommt letztlich ihrererliegen, sondern Urc menschlich
wI1Ie spirituell glaubwürdige eigene TaxXls eigenen erufung ach und überwindet
den Mut ZU. langen Atem erproben Jene Hürden, mıt denen S1€ sich selber 1mM
und die Glaubwürdigkeit der Kirche mıt- Wege steht.?

DIe 1S10N VO  b diesen auch begeis-
Dabei ist Jene Frauen und Maänner ternden Vorgängen In und zuhanden der

denken, die nicht 1mM OIlıziellen irch- Kirche erinnern die Bildung des Katho-
lichen l1enst stehen oder ZU. Teil aufDIS- lizismus 1mM Jahrhundert. Auch damals
tanz oder geraten Sind. Wle viele trat die Kirche den Rückzug ıIn die eigenen
en WIE schon erwähnt neben der Binnenraume der 1mM Antimodernis-
theologischen, religionspädagogischen und IU einer Selbstverwundung der Kirche

führte. Aber der Katholizismus mıt sSseiInenpastoralen Ausbildung Urc. ein /welilt-
studium Zusatzqualifikationen erworben ereinen und Urganisationen In religi-
und sich ıIn einem zivilen Beruf etabliert. Osen, karitativen, bildungspolitischen und
Dort geschieht auf der Aasls des persOn- publizistischen SOWI1Ee politischen erel-
lichen Engagements und der theologischen chen wurde einer eindrucksvollen Bru-
Oompetenz oft viel mehr Seelsorge WEnnn cke zwischen damaliger eit und Kirche.

DIe Kirche rhielt damals einen ukuni{ts-auch ıIn den unterschiedlichen professi-
nellen Gebileten als IHNan ahnt Wenn SC und gesellschaftlichen Anschluss
z B eine Theologin als Psychotherapeutin Sind Parallelen heute erkennbar?
atıg und für die Sinnsuche und TODIemMe Das Potenzial der s 10228 Laientheolog,
der Menschen en ist, mıt einer wachen inn/en und der pastoralen SOWI1Ee
Aufmerksamkei die spirituelle Dimension kirchlichen Dienstträger/innen könnte e1-
einbringt und olchen Menschen Wege AaUS 1E der Bedingungen alur se1IN, dass die
dem anne der Vergeblichkeit welst, dann Kirche In ihrer internen Gestalt und In ih-
kann IHNan sich darüber 1Ur freuen und für Temnn pastoralen Handeln pluralistisch wird

und dafür partizipatorische Instrumen-solche Berufungen 1Ur dankbar se1IN, auch
Wenn S1e nicht In Statistiken aufscheinen. erprobt und ıIn Erfahrung bringt. iıne

In diesem Sınn Lragen die S0 alen- auf den Klerus allein zentrierte Kirche hat
theolog/inn/en das Christsein 1mM Sahnız SC viele gesellschaftliche Säulen und tragende
wöhnlichen UmMUus des gesellschaftlichen Elemente verloren. Und siehe da, p-
und persönlichen Alltags mıt. Dabei wird lant und VO  u keiner weitsichtigen Kirchen-
die Kirche lernen, dass der einberg (,ottes eitung erufen hat (J,ott gleichsam-
alle Menschen Sind. Der einberg (,ottes die vielen Frauen und Männer mıt
ist viel größer als die eigenen kleinen (Jär- theologischen und anderen ompetenzen
ten, aber auch viel spannender als a ]] die 1mM freiwilligen Engagement und In irch-

Vgl dazu: Karrer, Kirche unfter Sparzwang. Ende VOoO  3 Visionen“ Anstof(ß Visionen“ In:;
Heimbach-Steins/H.G. Schittler Hrsg.), 32 nicht UMSONSL gekommen, Munster 2005, 23-—-40;
ders., Laientheologen Uun: -theologinnen als prophetische Impulsträger einer aufbrechenden
Kirche, 1n Pıffaner Hrsg.), /eiten des Übergangs, Le1pz1g 2000, 3793053
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5 Vgl. dazu: L. Karrer, Kirche unter Sparzwang. Ende von Visionen? Anstoß zu Visionen? In: M. 
Heimbach-Steins/H.G. Schittler (Hrsg.), „… nicht umsonst gekommen“, Münster 2005, 23–40; 
ders., Laientheologen und -theologinnen als prophetische Impulsträger einer aufb rechenden 
Kirche, in: B. Pittner u.a. (Hrsg.), Zeiten des Übergangs, Leipzig 2000, 379–393.
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menschlichen Potenzialen in Kirche und 

Theologie liegt es nun, sich nicht beleidigt 

und wehleidig zurückzuziehen oder ihren 

eigenen Versuchungen zum Klerikalismus 

zu erliegen, sondern durch menschlich 

wie spirituell glaubwürdige eigene Praxis 

den Mut zum langen Atem zu erproben 

und die Glaubwürdigkeit der Kirche mit-

zutragen.

Dabei ist an jene Frauen und Männer 

zu denken, die nicht im offiziellen kirch-

lichen Dienst stehen oder zum Teil auf Dis-

tanz gegangen oder geraten sind. Wie viele 

haben – wie schon erwähnt – neben der 

theologischen, religionspädagogischen und 

pastoralen Ausbildung durch ein Zweit-

studium Zusatzqualifikationen erworben 

und sich in einem zivilen Beruf etabliert. 

Dort geschieht auf der Basis des persön-

lichen Engagements und der theologischen 

Kompetenz oft viel mehr Seelsorge – wenn 

auch in den unterschiedlichen professi-

onellen Gebieten –, als man ahnt. Wenn 

z.B. eine Theologin als Psychotherapeutin 

tätig und für die Sinnsuche und Probleme 

der Menschen offen ist, mit einer wachen 

Aufmerksamkeit die spirituelle Dimension 

einbringt und solchen Menschen Wege aus 

dem Banne der Vergeblichkeit weist, dann 

kann man sich darüber nur freuen und für 

solche Berufungen nur dankbar sein, auch 

wenn sie nicht in Statistiken aufscheinen.

In diesem Sinn tragen die sog. Laien-

theolog/inn/en das Christsein im ganz ge-

wöhnlichen Humus des gesellschaftlichen 

und persönlichen Alltags mit. Dabei wird 

die Kirche lernen, dass der Weinberg Gottes 

alle Menschen sind. Der Weinberg Gottes 

ist viel größer als die eigenen kleinen Gär-

ten, aber auch viel spannender als all die 

innerkirchlichen Schrebergärtchen, die oft 

über Gebühr in Beschlag nehmen. Durch 

solches Engagement und durch solche Be-

rufungen kommt die Kirche nicht nur auf 

die Welt, sondern sie kommt letztlich ihrer 

eigenen Berufung nach und überwindet 

jene Hürden, mit denen sie sich selber im 

Wege steht.5

Die Vision von diesen auch begeis-

ternden Vorgängen in und zuhanden der 

Kirche erinnern an die Bildung des Katho-

lizismus im 19. Jahrhundert. Auch damals 

trat die Kirche den Rückzug in die eigenen 

Binnenräume an, der im Antimodernis-

mus zu einer Selbstverwundung der Kirche 

führte. Aber der Katholizismus mit seinen 

Vereinen und Organisationen in religi-

ösen, karitativen, bildungspolitischen und 

publizistischen sowie politischen Berei-

chen wurde zu einer eindrucksvollen Brü-

cke zwischen damaliger Zeit und Kirche. 

Die Kirche erhielt damals einen Zukunfts-

schub und gesellschaftlichen Anschluss. 

Sind Parallelen zu heute erkennbar?

Das Potenzial der sog. Laientheolog/

inn/en und der neuen pastoralen sowie 

kirchlichen Dienstträger/innen könnte ei-

ne der Bedingungen dafür sein, dass die 

Kirche in ihrer internen Gestalt und in ih-

rem pastoralen Handeln pluralistisch wird 

und dafür partizipatorische Instrumen-

te erprobt und in Erfahrung bringt. Eine 

auf den Klerus allein zentrierte Kirche hat 

viele gesellschaftliche Säulen und tragende 

Elemente verloren. Und siehe da, ungep-

lant und von keiner weitsichtigen Kirchen-

leitung gerufen hat Gott gleichsam vorge-

sorgt: die vielen Frauen und Männer mit 

theologischen und anderen Kompetenzen 

im freiwilligen Engagement und in kirch-
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lichen Berutfen. Der Kirche sind damıt War nämlich eine gläubige Katholikin.“
Ressourcen für die Zukunft eröffnet. Und 1eselDe Gemeindeleiterin holt ıIn der
CS zeigt sich wleder einmal, dass In Krisen Kirche die KOomMmun1lon, weil S1€ ein
und mbrüchen die mpulse für Ösungen Krankenbett erufen wiIird. Als S1€ den Ta-

ernake öffnet, schreit eine Frau, die Inund CUuU«eCc Wege Me1s schon mitreifen: das
Rettende ist schon da Dafür ollten WITFr der Kirche safs und betete: „Was machen
miteinander einen prophetischen 1C. S1e da?“ DIe Seelsorgerin antwortet „Ich
chärten In diesem Sınn kann IHNan der bringe Christus einem kranken Men-
Kirche 1Ur wünschen, dass die Stunde der schen.“ Darauf murmelte die Frau: „Scha-
SS Laientheolog/inn/en nicht vorbei ist, de, dass sich der Tlestier für solche inge
sondern erst recht beginnt nicht mehr die e1it nimmt.“ Erlebnisse, die

nicht purlos vorbeigehen, auch WEnnn die
Gemeindeleiterin damıt vorbildlich

Leitungspersönlichkeıten zugehen we1l6ß. S1ie rfährt aber auch, dass
n oriesterlosen Gemermden die eute „Das en S1e schön SC

sagt, Frau Pfiarrer.“  6 S1e erlebt vielfach die
Bel dieser Frage handelt CS sich ein Freude der eute darüber, Was 1U  b In der
offiziell verdrängtes ema. 1ese He- Kirche es möglich SEL Natürlich gibt CN

rausforderung nötigt aber die historisch auch einIge Pfarreiangehörige, die S1€ „ aIll

gewachsene Institution Kirche inten- liebsten ZU. Kuckuck schicken wollen, SC
Ivsten, SUOZUSaSCH ber ihren eigenen rade weil S1€ eine Frau ist  d Dazu meln S1e°
Schatten springen. Könnte nicht auch „Ich habe gelernt, solche Ausbrüche nicht
darın ein Wink für die Zukunft enthalten persönlich nehmen. Es sind Menschen,
se1IN, ein Fingerzeıt (,ottes® die In einem bestimmten System gefangen

sind und nicht mehr mıt dem Wirken des
eiligen (Jelstes Rande kommen. IchÄus dem Alltag

oIner Gemerndelelterin bete auch für S1e  C6 Bel einem eka-
natskonveniat kam die Diskussion auf Be-

Bevor WITFr uns auf die heißen Fragen e1n- rufung; und S1€ wurde VO  b einem priester-
lassen, selen au einem „Tagebuch‘ einer lichen Mitbruder daran erinnert, dass S1€
Gemeindeleiterin einIge assagen - dazu nichts beizutragen hätte, „denn S1€
Lragen: Es wird ein Todesfall gemeldet. DIe Se1 Ja eine Frau  “ Ihr 1enst als (jemeinde-
Gemeindeleiterin nımmt Kontakt mıt der leiterin rfullt S1e mıt großer Begelsterung,
Tochter der Verstorbenen auf. Als S1€ dann aber S1€ weiß auch darum, dass ihr 1enst
auf die Beerdigung sprechen kommt, letztlich eine „Notlösung” 1ST „Ich I11US5

ist die Tochter zutiefst erschüttert: „Hal- ufgaben übernehmen, die eigentlich
ten S1ie die Beerdigung?” „]3., denn ich das kirchliche Amt gebunden sind und
bin hre zuständige Seelsorgerin. ” Dann dementsprechend die Weihe VOraussetizen
schreit die Tochter 1Ns Telefon: „Ne1n, Als Bezugsperson bin ich Vorsteherin einer
Himmels willen keine Frau! eine Mutter (Gemeinde und leite diese auch. Deshalb

Pıa Gadenz, Was melnen S1e, TYau Pfarrer?®, 1: Liggenstorfer/B. Muth-Oelschner Hrsg.),
(K)Ein Koch-Buch. Kirche der Hoffinung. Festschrift Bischof Koch, Fribourg 2000, 190-194,
hier 192
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6 Pia Gadenz, Was meinen Sie, Frau Pfarrer?, in: R. Liggenstorfer/B. Muth-Oelschner (Hrsg.), 
(K)Ein Koch-Buch. Kirche der Hoff nung. Festschrift  Bischof K. Koch, Fribourg 2000, 190–194, 
hier 192.
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lichen Berufen. Der Kirche sind damit 

Ressourcen für die Zukunft eröffnet. Und 

es zeigt sich wieder einmal, dass in Krisen 

und Umbrüchen die Impulse für Lösungen 

und neue Wege meist schon mitreifen; das 

Rettende ist schon da. Dafür sollten wir 

miteinander einen prophetischen Blick 

schärfen. In diesem Sinn kann man der 

Kirche nur wünschen, dass die Stunde der 

sog. Laientheolog/inn/en nicht vorbei ist, 

sondern erst recht beginnt.

III. Leitungspersönlichkeiten 
in priesterlosen Gemeinden

Bei dieser Frage handelt es sich um ein 

offiziell verdrängtes Thema. Diese He-

rausforderung nötigt aber die historisch 

gewachsene Institution Kirche am inten-

sivsten, sozusagen über ihren eigenen 

Schatten zu springen. Könnte nicht auch 

darin ein Wink für die Zukunft enthalten 

sein, ein Fingerzeit Gottes?

1. Aus dem Alltag 
einer Gemeindeleiterin

Bevor wir uns auf die heißen Fragen ein-

lassen, seien aus einem „Tagebuch“ einer 

Gemeindeleiterin einige Passagen vorge-

tragen: Es wird ein Todesfall gemeldet. Die 

Gemeindeleiterin nimmt Kontakt mit der 

Tochter der Verstorbenen auf. Als sie dann 

auf die Beerdigung zu sprechen kommt, 

ist die Tochter zutiefst erschüttert: „Hal-

ten Sie die Beerdigung?“ – „Ja, denn ich 

bin Ihre zuständige Seelsorgerin.“ – Dann 

schreit die Tochter ins Telefon: „Nein, um 

Himmels willen keine Frau! Meine Mutter 

war nämlich eine gläubige Katholikin.“ 

– Dieselbe Gemeindeleiterin holt in der 

Kirche die hl. Kommunion, weil sie an ein 

Krankenbett gerufen wird. Als sie den Ta-

bernakel öffnet, schreit eine Frau, die in 

der Kirche saß und betete: „Was machen 

Sie da?“ Die Seelsorgerin antwortet: „Ich 

bringe Christus zu einem kranken Men-

schen.“ Darauf murmelte die Frau: „Scha-

de, dass sich der Priester für solche Dinge 

nicht mehr die Zeit nimmt.“ Erlebnisse, die 

nicht spurlos vorbeigehen, auch wenn die 

Gemeindeleiterin damit vorbildlich um-

zugehen weiß. Sie erfährt aber auch, dass 

die Leute sagen: „Das haben Sie schön ge-

sagt, Frau Pfarrer.“6 Sie erlebt vielfach die 

Freude der Leute darüber, was nun in der 

Kirche alles möglich sei. Natürlich gibt es 

auch einige Pfarreiangehörige, die sie „am 

liebsten zum Kuckuck schicken wollen, ge-

rade weil sie eine Frau ist“. Dazu meint sie: 

„Ich habe gelernt, solche Ausbrüche nicht 

persönlich zu nehmen. Es sind Menschen, 

die in einem bestimmten System gefangen 

sind und nicht mehr mit dem Wirken des 

Heiligen Geistes zu Rande kommen. Ich 

bete auch für sie“ (113). Bei einem Deka-

natskonveniat kam die Diskussion auf Be-

rufung; und sie wurde von einem priester-

lichen Mitbruder daran erinnert, dass sie 

dazu nichts beizutragen hätte, „denn sie 

sei ja eine Frau“. Ihr Dienst als Gemeinde-

leiterin erfüllt sie mit großer Begeisterung, 

aber sie weiß auch darum, dass ihr Dienst 

letztlich eine „Notlösung“ ist. „Ich muss 

Aufgaben übernehmen, die eigentlich an 

das kirchliche Amt gebunden sind und 

dementsprechend die Weihe voraussetzen. 

Als Bezugsperson bin ich Vorsteherin einer 

Gemeinde und leite diese auch. Deshalb 
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spende ich sinnvollerweise das Sakrament Fiırmung, nicht aber geweiht werden. Und
der aule und vollziehe die Assıstenz bei trotzdem bin ich eilfroh, dass ich melınen
der kirchlichen IrauungKarrer/Ist die Stunde der Laientheologen vorbei?  289  spende ich sinnvollerweise das Sakrament  Firmung, nicht aber geweiht werden. Und  der Taufe und vollziehe die Assistenz bei  trotzdem bin ich heilfroh, dass ich meinen  der kirchlichen Trauung ... Ich habe dazu  Dienst nicht definieren muss aufgrund  das Einverständnis meines Bischofs.“ „Ich  von dem, was ich machen darf und was  habe mir zu Beginn meiner Amtszeit Ge-  nicht. Nichts darf ich eigentlich machen,  danken gemacht, welchen Platz ich in den  vieles aber tun im tiefen Wissen, dass all  liturgischen Feiern, besonders aber in der  das, was ich tun darf, großartig, spannend  Eucharistiefeier ... einnehmen muss. So ist  und heilig ist“ (191). Ihre persönliche  es bei uns üblich, ja selbstverständlich, dass  Schlussfolgerung: „Ich liebe meinen Beruf.  ich als Gemeindeleiterin meine Pfarreian-  Könnte ich nochmals wählen, ich würde  gehörigen im Gottesdienst begrüße, be-  an die Uni gehen, Theologie studieren und  vor der Priester die liturgische Eröffnung  Seelsorgerin werden“ (193). Damit ist das  Problem klar markiert. Für die offizielle  vollzieht. Ich predige nicht nur, sondern  wende regelmäßig die Form einer Homilie  Kirche und vermutlich für manche in die-  an. Die Gabenbereitung führe ich mit den  ser Festgemeinschaft stehen einige Fragen  Ministranten aus, d.h. ich stelle die Hosti-  an. Oder anders gefragt: Was könnten wir  enschale auf den Altar, fülle den Weinbe-  lernen?  cher und stelle ihn auch auf den Altar. Das  Hochgebet spreche ich zwar nicht mit, leite  2. Berufungen sind geschenkt  aber die Akklamationen, übernehme den  Part eines Diakons („Geheimnis des Glau-  Oft wird von offizieller Seite zum Gebet  bens“ und „Gebt einander ein Zeichen des  an den „Herrn der Ernte“ aufgerufen, Ar-  Friedens“) und spreche die Einleitung zum  beiter in seinen Weinberg zu senden. Der  „Vater unser“. Am Schluss vermelde ich die  Priestermangel ist ein großes Problem.  Mitteilungen, d.h. mache auf das Pfarreile-  Papst Benedikt XVI. lässt dazu im Freisin-  ben in der kommenden Woche aufmerk-  ger Dom (14. September 2006) seine Zuhö-  sam und verabschiede dann die Gemeinde  rer wissen: „Berufungen lassen sich durch  mit einem persönlichen Wort. - Mein Platz  gezieltes Management nicht machen“.“ Man  ist zudem neben dem Priester, bei den Se-  könne den Herrn nur bitten, die Menschen  dilien. Auch am Altar stehe ich neben dem  aufzurütteln.  Priester ... ich suche die Lieder aus, ver-  —- Management ist im zuständigen  handle mit den Organisten, führe die Lek-  Rahmen sehr hilfreich und nötig, aber kei-  toren ein und bestimme den Gottesdienst-  ne Perspektive oder gar eine Vision für die  ablauf“” Eindrucksvoll schreibt sie in der  Lösung des Priestermangels. Auch die re-  Festschrift für Bischof Kurt Koch: „Vieles  gionalisierten Seelsorgekonzepte wie Seel-  darf ich machen  .. Und doch darf ich  sorgeeinheiten oder die Zusammenle-  nicht alles machen. Ich darf zwar beich-  gung von mehreren Pfarreien sind wohl  ten, nicht aber die Beichte abnehmen. Ich  kaum Spuren zu einem neuen pastoralen  darf Eucharistie feiern, nicht aber dieser  Frühling, auch wenn man partizipative Ko-  vorstehen. Ich darf Anteil haben am pries-  operation grundsätzlich — aber auf allen  terlichen Amt aufgrund meiner Taufe und  Ebenen - nur bejahen kann. Fragwürdig  8  Aus einem Vortrags-Manuskript.  Süddeutsche Zeitung, 15.9.06, 11.Ich habe dazu 1enst nicht definieren 111U55 aufgrun
das Einverständnis mMe1lInes Bischofs.“ „Ich VO  b dem, Was ich machen darf und Was

habe MIır Beginn me1lner Amltszeılt (Je- nicht. Nichts darf ich eigentlich machen,
danken gemacht, welchen Platz ich In den vieles aber Tun 1mM tiefen Wiıssen, dass all
liturgischen Felern, besonders aber In der das, Was ich tun darf, großartig, spannend
EucharistiefeierKarrer/Ist die Stunde der Laientheologen vorbei?  289  spende ich sinnvollerweise das Sakrament  Firmung, nicht aber geweiht werden. Und  der Taufe und vollziehe die Assistenz bei  trotzdem bin ich heilfroh, dass ich meinen  der kirchlichen Trauung ... Ich habe dazu  Dienst nicht definieren muss aufgrund  das Einverständnis meines Bischofs.“ „Ich  von dem, was ich machen darf und was  habe mir zu Beginn meiner Amtszeit Ge-  nicht. Nichts darf ich eigentlich machen,  danken gemacht, welchen Platz ich in den  vieles aber tun im tiefen Wissen, dass all  liturgischen Feiern, besonders aber in der  das, was ich tun darf, großartig, spannend  Eucharistiefeier ... einnehmen muss. So ist  und heilig ist“ (191). Ihre persönliche  es bei uns üblich, ja selbstverständlich, dass  Schlussfolgerung: „Ich liebe meinen Beruf.  ich als Gemeindeleiterin meine Pfarreian-  Könnte ich nochmals wählen, ich würde  gehörigen im Gottesdienst begrüße, be-  an die Uni gehen, Theologie studieren und  vor der Priester die liturgische Eröffnung  Seelsorgerin werden“ (193). Damit ist das  Problem klar markiert. Für die offizielle  vollzieht. Ich predige nicht nur, sondern  wende regelmäßig die Form einer Homilie  Kirche und vermutlich für manche in die-  an. Die Gabenbereitung führe ich mit den  ser Festgemeinschaft stehen einige Fragen  Ministranten aus, d.h. ich stelle die Hosti-  an. Oder anders gefragt: Was könnten wir  enschale auf den Altar, fülle den Weinbe-  lernen?  cher und stelle ihn auch auf den Altar. Das  Hochgebet spreche ich zwar nicht mit, leite  2. Berufungen sind geschenkt  aber die Akklamationen, übernehme den  Part eines Diakons („Geheimnis des Glau-  Oft wird von offizieller Seite zum Gebet  bens“ und „Gebt einander ein Zeichen des  an den „Herrn der Ernte“ aufgerufen, Ar-  Friedens“) und spreche die Einleitung zum  beiter in seinen Weinberg zu senden. Der  „Vater unser“. Am Schluss vermelde ich die  Priestermangel ist ein großes Problem.  Mitteilungen, d.h. mache auf das Pfarreile-  Papst Benedikt XVI. lässt dazu im Freisin-  ben in der kommenden Woche aufmerk-  ger Dom (14. September 2006) seine Zuhö-  sam und verabschiede dann die Gemeinde  rer wissen: „Berufungen lassen sich durch  mit einem persönlichen Wort. - Mein Platz  gezieltes Management nicht machen“.“ Man  ist zudem neben dem Priester, bei den Se-  könne den Herrn nur bitten, die Menschen  dilien. Auch am Altar stehe ich neben dem  aufzurütteln.  Priester ... ich suche die Lieder aus, ver-  —- Management ist im zuständigen  handle mit den Organisten, führe die Lek-  Rahmen sehr hilfreich und nötig, aber kei-  toren ein und bestimme den Gottesdienst-  ne Perspektive oder gar eine Vision für die  ablauf“” Eindrucksvoll schreibt sie in der  Lösung des Priestermangels. Auch die re-  Festschrift für Bischof Kurt Koch: „Vieles  gionalisierten Seelsorgekonzepte wie Seel-  darf ich machen  .. Und doch darf ich  sorgeeinheiten oder die Zusammenle-  nicht alles machen. Ich darf zwar beich-  gung von mehreren Pfarreien sind wohl  ten, nicht aber die Beichte abnehmen. Ich  kaum Spuren zu einem neuen pastoralen  darf Eucharistie feiern, nicht aber dieser  Frühling, auch wenn man partizipative Ko-  vorstehen. Ich darf Anteil haben am pries-  operation grundsätzlich — aber auf allen  terlichen Amt aufgrund meiner Taufe und  Ebenen - nur bejahen kann. Fragwürdig  8  Aus einem Vortrags-Manuskript.  Süddeutsche Zeitung, 15.9.06, 11.einnehmen 11155 So ist und heilig ist  C6 hre persönliche
CS bei uns üblich, Ja selbstverständlich, dass Schlussfolgerung: „Ich 1e melınen Beruf.
ich als Gemeindeleiterin me1ıne Pfarreian- Könnte ich nochmals wählen, ich würde
gehörigen 1mM (Gottesdienst begrüße, be- die Unı gehen, Theologie studieren und
VOLF der TIiester die liturgische Eröffnung Seelsorgerin werden amı ist das

Problem klar markiert. Fur die offiziellevollzieht. Ich predige nicht UL, sondern
wende regelmäfßig die Form einer Homilie Kirche und vermutlich für manche In die-

DIe Gabenbereitung TE ich mıt den SCI Festgemeinschaft stehen einN1ge Fragen
Miınıstranten aUs, ich stelle die Ost1- Oder anders efragt: Was könnten WITFr
enschale auf den ar, den Weinbe- lernen?
cher und stelle ihn auch auf den ar. Das
Hochgebet preche ich ZWarLr nicht mit, leite Berufungen sind geschenkt
aber die Akklamationen, übernehme den
Part eiInNnes Diakons („Geheimnis des Clau- Oft wird VO  b OMzieller Selte ZU.

bens  C6 und „Geb einander ein Zeichen des den ‚Herrn der Ernte“ aufgerufen, Är-
Friedens”) und preche die Einleitung ZU. beiter ıIn seinen einberg senden. Der
‚Vater unser“. AÄAm chluss vermelde ich die Priestermangel ist ein grofßes Problem
Mitteilungen, mache auf das Pfiarreile- aps enedL. AVI lässt dazu 1mM Freisin-
ben In der kommenden Woche uf{merk- gCcCI Dom (14 September SeINe Zuhö-
Sa und verabschiede dann die (Gemeinde Ter wWw1ISsen. „Berufungen lassen sich Urc.
mıt einem persönlichen Wort. Meın Platz gezieltes Management nicht machen“.® Man
ist zudem neben dem rlester, bei den Se- könne den errn 1Ur bitten, die Menschen
Cdilien Auch ar stehe ich neben dem aufzurütteln.
TIiester ich suche die Lieder aUus, VCI- Management ist 1mM zuständigen
handle mıt den Urganisten, TE die Lek- Rahmen sehr hilfreich und nöt1g, aber kei-

ein und bestimme den (Gottesdienst- 1E Perspektive oder gal eine 181032 für die
abl  f<z 7 Eindrucksvaoll schreibt S1€ In der Lösung des Priestermangels. Auch die
Festschrift für Bischof urt Koch „Vieles gionalisierten Seelsorgekonzepte wI1Ie Seel-
darf ich machen Und doch darf ich sorgeeinheiten oder die usammenle-
nicht es machen. Ich darf ZW ar eich- SuNng VO  b mehreren Pfarreien sind ohl
ten, nicht aber die Beichte abnehmen. Ich kaum Spuren einem pastoralen
darf Eucharistie feiern, nicht aber dieser rühling, auch Wenn IHNan partızıpatıve KO-
vorstehen. Ich darf Anteil en pries- operation grundsätzlich aber auf en
terlichen Amt aufgrun me1lner aule und Ebenen 1Ur bejahen kann. Fragwürdig

AÄAus einem Vortrags-Manuskript.
Süddeutsche Zeitung, 11
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7 Aus einem Vortrags-Manuskript.
8 Süddeutsche Zeitung, 15.9.06, 11.
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spende ich sinnvollerweise das Sakrament 

der Taufe und vollziehe die Assistenz bei 

der kirchlichen Trauung … Ich habe dazu 

das Einverständnis meines Bischofs.“ „Ich 

habe mir zu Beginn meiner Amtszeit Ge-

danken gemacht, welchen Platz ich in den 

liturgischen Feiern, besonders aber in der 

Eucharistiefeier … einnehmen muss. So ist 

es bei uns üblich, ja selbstverständlich, dass 

ich als Gemeindeleiterin meine Pfarreian-

gehörigen im Gottesdienst begrüße, be-

vor der Priester die liturgische Eröffnung 

vollzieht. Ich predige nicht nur, sondern 

wende regelmäßig die Form einer Homilie 

an. Die Gabenbereitung führe ich mit den 

Ministranten aus, d.h. ich stelle die Hosti-

enschale auf den Altar, fülle den Weinbe-

cher und stelle ihn auch auf den Altar. Das 

Hochgebet spreche ich zwar nicht mit, leite 

aber die Akklamationen, übernehme den 

Part eines Diakons („Geheimnis des Glau-

bens“ und „Gebt einander ein Zeichen des 

Friedens“) und spreche die Einleitung zum 

„Vater unser“. Am Schluss vermelde ich die 

Mitteilungen, d.h. mache auf das Pfarreile-

ben in der kommenden Woche aufmerk-

sam und verabschiede dann die Gemeinde 

mit einem persönlichen Wort. – Mein Platz 

ist zudem neben dem Priester, bei den Se-

dilien. Auch am Altar stehe ich neben dem 

Priester … ich suche die Lieder aus, ver-

handle mit den Organisten, führe die Lek-

toren ein und bestimme den Gottesdienst-

ablauf “.7 Eindrucksvoll schreibt sie in der 

Festschrift für Bischof Kurt Koch: „Vieles 

darf ich machen … Und doch darf ich 

nicht alles machen. Ich darf zwar beich-

ten, nicht aber die Beichte abnehmen. Ich 

darf Eucharistie feiern, nicht aber dieser 

vorstehen. Ich darf Anteil haben am pries-

terlichen Amt aufgrund meiner Taufe und 

Firmung, nicht aber geweiht werden. Und 

trotzdem bin ich heilfroh, dass ich meinen 

Dienst nicht definieren muss aufgrund 

von dem, was ich machen darf und was 

nicht. Nichts darf ich eigentlich machen, 

vieles aber tun im tiefen Wissen, dass all 

das, was ich tun darf, großartig, spannend 

und heilig ist“ (191). Ihre persönliche 

Schlussfolgerung: „Ich liebe meinen Beruf. 

Könnte ich nochmals wählen, ich würde 

an die Uni gehen, Theologie studieren und 

Seelsorgerin werden“ (193). Damit ist das 

Problem klar markiert. Für die offizielle 

Kirche und vermutlich für manche in die-

ser Festgemeinschaft stehen einige Fragen 

an. Oder anders gefragt: Was könnten wir 

lernen?

2. Berufungen sind geschenkt

Oft wird von offizieller Seite zum Gebet 

an den „Herrn der Ernte“ aufgerufen, Ar-

beiter in seinen Weinberg zu senden. Der 

Priestermangel ist ein großes Problem. 

Papst Benedikt XVI. lässt dazu im Freisin-

ger Dom (14. September 2006) seine Zuhö-

rer wissen: „Berufungen lassen sich durch 

gezieltes Management nicht machen“.8 Man 

könne den Herrn nur bitten, die Menschen 

aufzurütteln.

– Management ist im zuständigen 

Rahmen sehr hilfreich und nötig, aber kei-

ne Perspektive oder gar eine Vision für die 

Lösung des Priestermangels. Auch die re-

gionalisierten Seelsorgekonzepte wie Seel-

sorgeeinheiten oder die Zusammenle-

gung von mehreren Pfarreien sind wohl 

kaum Spuren zu einem neuen pastoralen 

Frühling, auch wenn man partizipative Ko-

operation grundsätzlich – aber auf allen 

Ebenen – nur bejahen kann. Fragwürdig 
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ist indessen, dass McKIinsey, Bilanzzahlen olk Gottes, Wenn S1€ AaUS dieser SC
und die bemühten Sparmafsnahmen, also schenkten ollnung heraus helfend
Priestermangel und Geldmangel viel den Menschen ıIn Not und den Opfern
scher Pastoralpläne ausgelöst en als individuellen und gesellschaftlichen Un-
eine weitsichtig planende Kirche, Synoden rechts geht und sich als prophetische SO-
oder gal die Theologie. Wo findet die Pro- lidargemeinschaft erwelst (Diakonia). E1n
phetie bel al diesen Schritten In die Zu- Wesensvollzug des Volkes (‚ottes ist auch,
un ihre Chance? dass CS In verschiedenen Formen goltes-

1ne weltere Frage eiIrı die Be- dienstlichen und sakramentalen Felerns
rufung. Man lässt genügen Tiliestier zusammenkommt (Liturgie). 1ese 'oll-
beten. Alle sollen sich bewegen die (jläu- zuge sind nicht Aktionen VO  b Einzelnen.
igen, die och verbliebenen rliester, 1elmehr geht IHNan ıIn ihnen aufeinander
selbst (Jott. Nur die Entscheidungsträger In gegenseltiger Verbundenheit In
der Kirche bewegen sich nicht, beharren diese ollzüge und Grundgesten eINZUSE-
auf ihrem Standpunkt und deklarieren hen und AaUuSs ihnen en (Koinonia).
(GJott ihre Bedingungen. Und S1€ VI Vor er Differenzierung der DIienste und
damıt ihre amtlichen Hausaufgaben ZU. Kirchenordnungen ist CS das, Was ualita-
achtel. für die Pastoral der Kirche. 1V In jedem Teil der Kirche das (janze In

Leider wird aro übersehen, WwIe viele ihrer theologischen 1efe ausmacht.
Berufungen der Kirche ZUTFK e1it geschenkt
Sind. Natürlich wird CS für die Kirche 1NSs- Gemendelerttung:
gesamt nicht leichter. DIe TODIeme werden MUur oragmatische Teillösungen?
nicht weniger, S1€ waren aber authentischer
und näher 1mM Leben daheim (emeindeleitung 1U  b individuell oder

kollegial wahrgenommen wird, S1€ beinhal-
tel die Verantwortung für die Commun1ioTheologische Vergewisserung:

n jedem quantıtativen Teıl Ist (Koinonla) 1mM Vollzug er drei rund-

qualitativ dıe Kırche prasent gesten: MartyrIıa, Diakonia und Leiturgla.
DIe christlichen (emeinden brauchen Le1l-

Theologisch stellt sich die Frage, WelI Sub- Lung, die das Gemeindeleben ammelt und
jekt der kirchlichen ollzüge und ihrer mıt den anderen Ortskirchen Von
DIienste 1st. Mıt dem /welten Vatikanischen Kooperation auf übergemeindlicher Ebene
Konzil Se1 daran erinnerTt, dass ema und ist erst dann sinnvoll reden, WwWenn die
Subjekt esialen andelns wI1Ie rch- o-Ex1istenz die Ex1istenz ”Zz1 und
licher TODIeme nicht 1Ur einzelne Amtlts- rag
trager sind oder die Macht faktischer Not- Es stellt sich die Frage ach der Wer-
stände Subjekt des Lebensplanes (,ottes Lung und Einstufung der Grundvollzüge
mıt uns Menschen ist die Kirche und VO  u O1NON193, WEnnn Priestermangel
ÖOrt, die (Gemeinde 1mM Verbund mıt dem 1Ur auf die lturgle bezogen wuüurde. Je
Biıstum und der Weltkirche. nıger für die Wesensvollzüge der Kirche

olk (‚ottes wird die Kirche dadurch, Tilester ZUFK Verfügung standen, desto mehr
dass S1e das Reich (,ottes verkündet (Lk suchte IHNan Urc. Aufteilung der ufga-

und als Glaubensgemeinschaft ben, Ssowelt die Priesterweihe nicht OFraus-
sammenkommt (Martyria). Kirche wird setzung ist, theologisch, katechetisch und
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ist indessen, dass McKinsey, Bilanzzahlen 

und die bemühten Sparmaßnahmen, also 

Priestermangel und Geldmangel viel ra-

scher Pastoralpläne ausgelöst haben als 

eine weitsichtig planende Kirche, Synoden 

oder gar die Theologie. Wo findet die Pro-

phetie bei all diesen Schritten in die Zu-

kunft ihre Chance?

– Eine weitere Frage betrifft die Be-

rufung. Man lässt um genügend Priester 

beten. Alle sollen sich bewegen: die Gläu-

bigen, die noch verbliebenen Priester, 

selbst Gott. Nur die Entscheidungsträger 

der Kirche bewegen sich nicht, beharren 

auf ihrem Standpunkt und deklarieren 

Gott ihre Bedingungen. Und sie vertagen 

damit ihre amtlichen Hausaufgaben zum 

Nachteil für die Pastoral der Kirche.

Leider wird darob übersehen, wie viele 

Berufungen der Kirche zur Zeit geschenkt 

sind. Natürlich wird es für die Kirche ins-

gesamt nicht leichter. Die Probleme werden 

nicht weniger, sie wären aber authentischer 

und näher im Leben daheim.

3. Theologische Vergewisserung:
in jedem quantitativen Teil ist 
qualitativ die ganze Kirche präsent

Theologisch stellt sich die Frage, wer Sub-

jekt der kirchlichen Vollzüge und ihrer 

Dienste ist. Mit dem Zweiten Vatikanischen 

Konzil sei daran erinnert, dass Thema und 

Subjekt ekklesialen Handelns wie kirch-

licher Probleme nicht nur einzelne Amts-

träger sind oder die Macht faktischer Not-

stände. Subjekt des Lebensplanes Gottes 

mit uns Menschen ist die ganze Kirche am 

Ort, die Gemeinde im Verbund mit dem 

Bistum und der Weltkirche.

Volk Gottes wird die Kirche dadurch, 

dass sie das Reich Gottes verkündet (Lk 

9,60b) und als Glaubensgemeinschaft zu-

sammenkommt (Martyria). Kirche wird 

Volk Gottes, wenn sie aus dieser ge-

schenkten Hoffnung heraus helfend zu 

den Menschen in Not und zu den Opfern 

individuellen und gesellschaftlichen Un-

rechts geht und sich als prophetische So-

lidargemeinschaft erweist (Diakonia). Ein 

Wesensvollzug des Volkes Gottes ist auch, 

dass es in verschiedenen Formen gottes-

dienstlichen und sakramentalen Feierns 

zusammenkommt (Liturgie). Diese Voll-

züge sind nicht Aktionen von Einzelnen. 

Vielmehr geht man in ihnen aufeinander 

zu, um in gegenseitiger Verbundenheit in 

diese Vollzüge und Grundgesten einzuge-

hen und aus ihnen zu leben (Koinonia). 

Vor aller Differenzierung der Dienste und 

Kirchenordnungen ist es das, was qualita-

tiv in jedem Teil der Kirche das Ganze in 

ihrer theologischen Tiefe ausmacht.

4. Gemeindeleitung: 
nur pragmatische Teillösungen?

Ob Gemeindeleitung nun individuell oder 

kollegial wahrgenommen wird, sie beinhal-

tet die Verantwortung für die Communio 

(Koinonia) im Vollzug aller drei Grund-

gesten: Martyria, Diakonia und Leiturgia. 

Die christlichen Gemeinden brauchen Lei-

tung, die das Gemeindeleben sammelt und 

mit den anderen Ortskirchen vernetzt. Von 

Kooperation auf übergemeindlicher Ebene 

ist erst dann sinnvoll zu reden, wenn die 

Ko-Existenz die Existenz voraussetzt und 

trägt.

Es stellt sich die Frage nach der Wer-

tung und Einstufung der Grundvollzüge 

und von Koinonia, wenn Priestermangel 

nur auf die Liturgie bezogen würde. Je we-

niger für die Wesensvollzüge der Kirche 

Priester zur Verfügung standen, desto mehr 

suchte man durch Aufteilung der Aufga-

ben, soweit die Priesterweihe nicht Voraus-

setzung ist, theologisch, katechetisch und 
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pastoral gebildete Frauen und Männer mıt Man opfert 1mM Moment, Was ıIn die Zukunft
kirchlichen 1ensten und Amtern be- hinein vielmehr reiten 1st. Vergiftend
trauen, entstehende Lücken ıIn den (Je- ist ZUTFK eit nicht die Hilflosigkeit und das
meinden füllen und Seelsorge Sarallı- Zaudern, wI1Ie die impliziten Fragen und
tieren. Not macht erfinderisch, aber TODIemMe gelöst werden sollten, sondern
auch pragmatischen Not-Konzepten., die Blockierung der Diskussion darüber,
Weil inzwischen stilvolle orlagen z7.B. für Was In der konkreten Situation der (Gelst
Wortgottesdienste mıt Kommuniontfei- den (emeinden 1l
CIMn vorliegen und sich die (jemeinden
die Gottesdienstformen gewöhnen, Mut LÖsunNgsversuchen
merkt IHNan den Verlust der Eucharistie oft
g nicht mehr. Der „By-pass’ (Dietrich Wle immer Wege AaUuSs dieser bedrückenden
Wiederkehr hat eine stimmi1ge Form Lage esucht werden, die AaUS der Not SC
ANSCHOÖMUMEN, dass das ursprüngliche borenen Lösungsversuche reiben sich
„Blutgefäss” nicht mehr vermisst wIrd. gesamtkirchlichen Rahmenbedingungen.

So en WITFr also Gesetze, wonach (Je-
Verlust der sakramentalen Tiefe meinden sterben sollen oder die astlO-

ral In vergrößerten Pastoralräumen ZUFK

Je mehr mıt Notkonzepten und mıt (Je- adminıistrativen Versorgung verkrustet.
meinden ohne eigenen Pfiarrer (Ort SC DIe C6  ‚Laie  n In kirchlichen und pastoralen
rechnet wird, 11150 stärker regt sich noch) Berufen empfinden sich In der VO  b

die orge, OD die Sakramentalität der KIr- geduldeten Gastarbeitern, die kanonisch
che verloren gehe. nicht dürfen, Was S1e pastoral ollten Das

1ese orge ist sehr neh- sind natürlich Quellen für viele Verlet-
I  5 Aus der Tradition hat sich ergeben, ZUNSCH und für spirituelle Belastungen.
dass die Kirche ihre Dienste, VOLF em die Theologisch und pastoral ist dies auf Dau-
sakramentalen Handlungen, die Ordi- keine nachhaltige LÖsung. Bel der Frage
natıon (Ausrichtung) gebunden hat. Das der (emeindeleitung ist SaSchH, dass die
eindrückliche Symbol der Handauflegung Stunde der Laientheologen und Theolo-
bezeichnet diese Indienstnahme ıIn einem ginnen und der Diakone ıIn der (jemeinde-
ergreifenden Ritual. eitung als salisonale Nothelfer vorbei Sein

Von den vielen Berufungen (Subjekten sollte. Aber S1€ werden für die Kirche
der Seelsorgerrollen) und VO  b der pastora- einer Dienstanwelsung, den Weg nicht 1Ur

len Situation her stellt sich die Institution halb gehen, sondern ihn konsequent
Kirche die Frage, OD S1€ die theologischen welılter verfolgen. DIe Berufungen und
Grundsätze und die Eucharistie als Quel- kompetenten eute sind da Insofern ist CN

le und Höhepunkt en christlichen und doppelt widersprüchlich, diese Anfrage
kirchlichen Lebens (LG 11, 10) 1- die Kirche spekulativ aAUSZUSITZeEN.
nımmt, Wenn S1€ nicht es (uL, diesen Sonst ist befürchten, dass sich das
sakramentalen 1enst vollziehen. noch) wache und die Sakramente suchen-

Es ist eine Sıtuatıve Gehorsampflicht de olk (,ottes auf auer selber holt, Was

ıhm die „Hirten” vorenthalten. Dasder Kirchenleitung, dem olk (,ottes Dbzw.
den (jemeinden auf auer den vollen sak- leider ZUFK schismatisierenden Selbsthilfe.
ramentalen Lebensvollzug ermöglichen. Vielleicht pricht IHNan dereinst VO  b einer
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pastoral gebildete Frauen und Männer mit 

kirchlichen Diensten und Ämtern zu be-

trauen, um entstehende Lücken in den Ge-

meinden zu füllen und Seelsorge zu garan-

tieren. Not macht erfinderisch, führt aber 

auch zu pragmatischen Not-Konzepten. 

Weil inzwischen stilvolle Vorlagen z.B. für 

Wortgottesdienste mit Kommunionfei-

ern vorliegen und sich die Gemeinden an 

die neuen Gottesdienstformen gewöhnen, 

merkt man den Verlust der Eucharistie oft 

gar nicht mehr. Der „By-pass“ (Dietrich 

Wiederkehr) hat eine so stimmige Form 

angenommen, dass das ursprüngliche 

„Blutgefäss“ nicht mehr vermisst wird.

5. Verlust der sakramentalen Tiefe

Je mehr mit Notkonzepten und mit Ge-

meinden ohne eigenen Pfarrer am Ort ge-

rechnet wird, umso stärker regt sich (noch) 

die Sorge, ob die Sakramentalität der Kir-

che verloren gehe.

Diese Sorge ist sehr ernst zu neh-

men. Aus der Tradition hat sich ergeben, 

dass die Kirche ihre Dienste, vor allem die 

sak ramentalen Handlungen, an die Ordi-

nation (Ausrichtung) gebunden hat. Das 

eindrückliche Symbol der Handauflegung 

bezeichnet diese Indienstnahme in einem 

ergreifenden Ritual.

Von den vielen Berufungen (Subjekten 

der Seelsorgerrollen) und von der pastora-

len Situation her stellt sich an die Institution 

Kirche die Frage, ob sie die theologischen 

Grundsätze und die Eucharistie als Quel-

le und Höhepunkt allen christlichen und 

kirchlichen Lebens (LG 11, SC 10) ernst-

nimmt, wenn sie nicht alles tut, um diesen 

sakramentalen Dienst zu vollziehen.

Es ist eine situative Gehorsampflicht 

der Kirchenleitung, dem Volk Gottes bzw. 

den Gemeinden auf Dauer den vollen sak-

ramentalen Lebensvollzug zu ermöglichen. 

Man opfert im Moment, was in die Zukunft 

hinein vielmehr zu retten ist. Vergiftend 

ist zur Zeit nicht die Hilflosigkeit und das 

Zaudern, wie die impliziten Fragen und 

Probleme gelöst werden sollten, sondern 

die Blockierung der Diskussion darüber, 

was in der konkreten Situation der Geist 

den Gemeinden sagen will.

6. Mut zu Lösungsversuchen

Wie immer Wege aus dieser bedrückenden 

Lage gesucht werden, die aus der Not ge-

borenen Lösungsversuche reiben sich an 

gesamtkirchlichen Rahmenbedingungen. 

So haben wir also Gesetze, wonach Ge-

meinden sterben sollen oder die Pasto-

ral in vergrößerten Pastoralräumen zur 

administrativen Versorgung verkrustet. 

Die „Laien“ in kirchlichen und pastoralen 

Berufen empfinden sich in der Rolle von 

geduldeten Gastarbeitern, die kanonisch 

nicht dürfen, was sie pastoral sollten. Das 

sind natürlich Quellen für viele Verlet-

zungen und für spirituelle Belastungen. 

Theologisch und pastoral ist dies auf Dau-

er keine nachhaltige Lösung. Bei der Frage 

der Gemeindeleitung ist zu sagen, dass die 

Stunde der Laientheologen und Theolo-

ginnen und der Diakone in der Gemeinde-

leitung als saisonale Nothelfer vorbei sein 

sollte. Aber sie werden für die Kirche zu 

einer Dienstanweisung, den Weg nicht nur 

halb zu gehen, sondern ihn konsequent 

weiter zu verfolgen. Die Berufungen und 

kompetenten Leute sind da. Insofern ist es 

doppelt widersprüchlich, diese Anfrage an 

die Kirche spekulativ auszusitzen.

Sonst ist zu befürchten, dass sich das 

(noch) wache und die Sakramente suchen-

de Volk Gottes auf Dauer selber holt, was 

ihm die „Hirten“ vorenthalten. Das führt 

leider zur schismatisierenden Selbsthilfe. 

Vielleicht spricht man dereinst von einer 
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„Sanatıo In radice”, VO  b einem „PHCUMA- 1enst bevollmächtigen. Auch dies ze1igt
tischen Naturrecht“ oder VO  u der theolo- wieder, dass das Problem In etzter ONSe-
ischen Erklärung: Ecclesia upple Nle- eine Frage die Kirche und ihre
mand, dem die Kirche erzen iegt, Bereitschaft ist, hören, Was der (GJelst
kann das wünschen wollen den (emeinden Sagl

Fur die Hörbereitschaft, sich umsich-
t1g In einem konziliaren und synodalen

| „DUu aber geh un verkünde dasProzess suchend, analysierend, ringend
und streitend, aber auch betend und CI- eICc GOo (Lk
sichtsvoll diesen Fragen zuzuwenden, hat
die Kirche mıt ihren Entscheidungsträgern Weilche Kırche wollen wiır?
alle theologische Oompetenz, Auf der asls
der biblischen und dogmengeschichtlichen Patentrezepte gibt CS allerdings nicht. Ent-
Forschung und Diskussion ist VO  b der the- scheidend bleibt aber bei en Kirchen-
ologischen Ermächtigung auszugehen: DIe angsten und Kirchenfreuden die Frage
Kirche hat einen größeren Spielraum und ach der 1S10N VO  b Kirche In der heutigen
Freiheitsradius, ihre Sozialformen und elit. Es kann nicht infach strukturelle
Dienstordnung gestalten und struk- Schönheitschirurgie der Kirche gehen,
urleren, als die augenblickliche Ordnung auch Wenn Reformen der Glaubwür-
(Episkopat Presbyterat Diakonat) CI - digkeit willen dringlich Sind.
kennen lässt und als die Kirche sich selbst Seelsorge ist In der konkreten Taxls
offiziell zugesteht. ein höchst vielfältiges und oft unübersicht-

Der Siınn all dessen, Was Kirche aUS- liches Kommunikationsgeschehen, eine
macht, ijeg doch darin, dass In den Her- Begegnung zwischen Menschen, (J,ott
ZEeIN der Menschen Glaube, olinung und ZUFK Sprache kommen kann und ZUFK riah-
Liebe gesal und fruchtbar werden können. LunNng werden darf. Dem dient eine Kirche
Der Sınn er kirchlichen DIienste r{ullt DZw. eine Gemeinde, die für die Menschen
sich darin, dass für die Menschen Glaube, en ist und In der (J,ott durchscheint.
ollnung und Liebe möglich werden. Er Deswegen ist CN unverzichtbar, dass Kirche
r{ullt sich darin, dass CS geschieht, dass In solidarischen (emeinden und (Jemeln-
Kirche sich ereignet. WAas geschieht, gehört schaften erfahrbar wiIird.
en Das olk (‚ottes ist Subjekt der 1ese Dimension der ollnung darf
Kirche, letztlich auch der Seelsorge. VO  b den Kirchensorgen nicht übertönt

SO wandelt sich auch hier das Frage- oder Sarl erstickt werden. Sonst verlören
zeichen hinter der Frage ach den Le1l- die och gul gemeimnten Anstrengungen
tungspersönlichkeiten In priesterlosen (Je- ihre 1e1e, ihre egele.
meinden ıIn ein Ausrufezeichen, denn (Je-
meindeleitung In priesterlosen (Jeme1ln- Wır csaelhber SINa der VWeg
den ist ein Widerspruch In sich. Es ist die n ıe rhoffte ukunft
Herausforderung, den faktischen (Jemeln-
deleiter/inn/en die volle Ompetenz ZUZU- Zeiten des IMDruchs und des Neubeginns
welsen, S1e also Urc. die Ordination ZU. en VO  u 1s1ıONen und Perspektiven, die

Vgl dazu schon Cdie Hınwelse ın meInem Beıltrag: Diakone un: „Laien‘ ın der Pfarrer-Rolle, 1:
Diakonia J 3/1992), 184-159
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9 Vgl. dazu schon die Hinweise in meinem Beitrag: Diakone und „Laien“ in der Pfarrer-Rolle, in: 
Diakonia 23 (3/1992), 184–189.

„sanatio in radice“, von einem „pneuma-

tischen Naturrecht“ oder von der theolo-

gischen Erklärung: Ecclesia supplet.9 Nie-

mand, dem die Kirche am Herzen liegt, 

kann das wünschen wollen.

Für die Hörbereitschaft, sich umsich-

tig in einem konziliaren und synodalen 

Prozess suchend, analysierend, ringend 

und streitend, aber auch betend und zuver-

sichtsvoll diesen Fragen zuzuwenden, hat 

die Kirche mit ihren Entscheidungsträgern 

alle theologische Kompetenz. Auf der Basis 

der biblischen und dogmengeschichtlichen 

Forschung und Diskussion ist von der the-

ologischen Ermächtigung auszugehen: Die 

Kirche hat einen größeren Spielraum und 

Freiheitsradius, ihre Sozialformen und 

Dienstordnung zu gestalten und zu struk-

turieren, als die augenblickliche Ordnung 

(Episkopat – Presbyterat – Diakonat) er-

kennen lässt und als die Kirche sich selbst 

offiziell zugesteht.

Der Sinn all dessen, was Kirche aus-

macht, liegt doch darin, dass in den Her-

zen der Menschen Glaube, Hoffnung und 

Liebe gesät und fruchtbar werden können. 

Der Sinn aller kirchlichen Dienste erfüllt 

sich darin, dass für die Menschen Glaube, 

Hoffnung und Liebe möglich werden. Er 

erfüllt sich darin, dass es geschieht, dass 

Kirche sich ereignet. Was geschieht, gehört 

allen. Das ganze Volk Gottes ist Subjekt der 

Kirche, letztlich auch der Seelsorge.

So wandelt sich auch hier das Frage-

zeichen hinter der Frage nach den Lei-

tungspersönlichkeiten in priesterlosen Ge-

meinden in ein Ausrufezeichen, denn Ge-

meindeleitung in priesterlosen Gemein-

den ist ein Widerspruch in sich. Es ist die 

Herausforderung, den faktischen Gemein-

deleiter/inn/en die volle Kompetenz zuzu-

weisen, sie also durch die Ordination zum 

Dienst zu bevollmächtigen. Auch dies zeigt 

wieder, dass das Problem in letzter Konse-

quenz eine Frage an die Kirche und ihre 

Bereitschaft ist, zu hören, was der Geist 

den Gemeinden sagt.

IV. „Du aber geh und verkünde das 
Reich Gottes“ (Lk 9,60b)

1. Welche Kirche wollen wir?

Patentrezepte gibt es allerdings nicht. Ent-

scheidend bleibt aber bei allen Kirchen-

ängsten und Kirchenfreuden die Frage 

nach der Vision von Kirche in der heutigen 

Zeit. Es kann nicht einfach um strukturelle 

Schönheitschirurgie an der Kirche gehen, 

auch wenn Reformen um der Glaubwür-

digkeit willen dringlich sind.

Seelsorge ist in der konkreten Praxis 

ein höchst vielfältiges und oft unübersicht-

liches Kommunikationsgeschehen, eine 

Begegnung zwischen Menschen, wo Gott 

zur Sprache kommen kann und zur Erfah-

rung werden darf. Dem dient eine Kirche 

bzw. eine Gemeinde, die für die Menschen 

offen ist und in der Gott durchscheint. 

Deswegen ist es unverzichtbar, dass Kirche 

in solidarischen Gemeinden und Gemein-

schaften erfahrbar wird.

Diese Dimension der Hoffnung darf 

von den Kirchensorgen nicht übertönt 

oder gar erstickt werden. Sonst verlören 

die noch so gut gemeinten Anstrengungen 

ihre Tiefe, ihre Seele.

2. Wir selber sind der Weg
in die erhoffte Zukunft

Zeiten des Umbruchs und des Neubeginns 

leben von Visionen und Perspektiven, die 



Karrer/Ilst Clie Stunde der Laientheologen vorbei? 203

langen Atem gewähren. Je länger sich aber nicht die eiligen der etzten Tage, aber
die eit hinzieht, die Disparatheit und ein geschenkter Hınwels die Kirche,
die widersprüchlichen Erfahrungen, die sich selbst 1mM Vertrauen auf die
Verzagtheit 1mM eigenen erzen und die Menschen und ıIn em letztlich auf (Jott.
Widerstandskraft auch des Systems In diesen Wandlungsprozessen mıt ihren
Reformen ühe bereiten, braucht CN Krisen zeigt sich das eillende auch schon,

WIE den Mut ZUFK unverdrossenen denn die Kirche ist nicht 1Ur das Problem,
TIreue. (Jemeint ist, dass WITFr dem nliegen sondern auch Teil der Problemlösung.
treu bleiben, auch Wenn sich uNnsere Urr- Wann immer CS sich wesentliche
sprünglichen Nah-Erwartungen nicht TOZESsSsE und Entscheidungen 1mM Leben
chnell er  en, wI1Ie e1ins erwünscht. Der handelt, bezahlt IHNan mıt sich selber. Es ijeg
Erfolg hat keinen Treueeid geschworen. uns Dbzw. den Menschen VOLF ÖOrt, uns

DIe TIreue gilt nicht Zzuerst dem Erfolg In der Verbundenheit gemeinsamer Sorgen
nliegen, sondern dem nliegen sel- nicht gegenselt1g allein lassen, sondern

ber. Vielleicht en IHNan auch Zzu sehr In der Verbindlichkeit gemeinsamer Nlie-
In Kategorien VO  u Erfolgsvorstellungen SCH miteinander den Weg der Kirche In die
und einer volkskirchlichen Pastoral des Zukunft gestalten. Dann kann CS sich

schenken, dass WITFr das euer und die Gilutupplgen Erntens Aufgetragen ist aber das
Saen; ber die TNTte können WITr letztlich hüten, die In der gemeinsamen erufung
nicht verfügen. Der Mut ZU. Wagnıs und eingelagert Sind. ınen billigeren Weg In
ZUFK unverdrossenen TIreue rechnen mıt den die Zukunft uUuNserIer gemeinsamen off-
Realitäten bel sich selber, bei der nstıtu- NUNSCH und ünsche für die Kirche und
tion Kirche, In den Gemeinden:; S1€ tellen letztlich für die Menschen und ihre Welt ist
sich der Wirklichkeit, geben aber nicht bei nicht sehen. Es gilt auch heute das Wort
ihr auf och gehen S1€ In ihr auf. Abraham „‚Brich aufKarrer/Ist die Stunde der Laientheologen vorbei?  293  langen Atem gewähren. Je länger sich aber  nicht die Heiligen der letzten Tage, aber  die Zeit hinzieht, die Disparatheit und  ein geschenkter Hinweis an die Kirche,  die widersprüchlichen Erfahrungen, die  sich selbst zu wagen im Vertrauen auf die  Verzagtheit im eigenen Herzen und die  Menschen und in allem letztlich auf Gott.  Widerstandskraft auch des Systems gegen  In diesen Wandlungsprozessen mit ihren  Reformen Mühe bereiten, braucht es so  Krisen zeigt sich das Heilende auch schon,  etwas wie den Mut zur unverdrossenen  denn die Kirche ist nicht nur das Problem,  Treue. Gemeint ist, dass wir dem Anliegen  sondern auch Teil der Problemlösung.  treu bleiben, auch wenn sich unsere ur-  Wann immer es sich um wesentliche  sprünglichen Nah-Erwartungen nicht so  Prozesse und Entscheidungen im Leben  schnell erfüllen, wie einst erwünscht. Der  handelt, bezahlt man mit sich selber. Es liegt  Erfolg hat keinen Treueeid geschworen.  an uns bzw. an den Menschen vor Ort, uns  Die Treue gilt nicht zuerst dem Erfolg un-  in der Verbundenheit gemeinsamer Sorgen  serer Anliegen, sondern dem Anliegen sel-  nicht gegenseitig allein zu lassen, sondern  ber. Vielleicht denkt man auch allzu sehr  in der Verbindlichkeit gemeinsamer Anlie-  in Kategorien von Erfolgsvorstellungen  gen miteinander den Weg der Kirche in die  und einer volkskirchlichen Pastoral des  Zukunft zu gestalten. Dann kann es sich  schenken, dass wir das Feuer und die Glut  üppigen Erntens. Aufgetragen ist aber das  Säen; über die Ernte können wir letztlich  hüten, die in der gemeinsamen Berufung  nicht verfügen. Der Mut zum Wagnis und  eingelagert sind. Einen billigeren Weg in  zur unverdrossenen Treue rechnen mit den  die Zukunft unserer gemeinsamen Hoff-  Realitäten — bei sich selber, bei der Institu-  nungen und Wünsche für die Kirche und  tion Kirche, in den Gemeinden; sie stellen  letztlich für die Menschen und ihre Welt ist  sich der Wirklichkeit, geben aber nicht bei  nicht zu sehen. Es gilt auch heute das Wort  ihr auf noch gehen sie in ihr auf.  an Abraham: „Brich auf ... und sei ein Se-  Vielleicht wird dann auch ans Licht  gen“ (vgl. Gen 12,1).  kommen, ob die Wege Gottes manchmal  ganz anders verlaufen als alles Bemühen  und auch notwendige Planen. Das Sub-  Der Autor: Leo Karrer, geb. 1937, ist Profes-  versivste für die Kirche der Gegenwart ist  sor für Pastoraltheologie an der Universität  doch, dass wir sie in ihrer christlichen Di-  Freiburg in der Schweiz. Zahlreiche Publi-  mension lieben. Dann dürfen wir auch die  kationen, darunter: Aufbruch der Christen.  Das Ende der klerikalen Kirche, München  konkrete Ekklesiogenese ins 21. Jahrhun-  dert mit Zuversicht, Freude und bei allem  1989; Wir sind wirklich das Volk Gottes! Auf  Ernst des Lebens auch mit Humor erwar-  dem Weg zu einer geschwisterlichen Kirche,  ten. Dann dürfte nicht Angst die Stunde  Freiburg/CH 1994; Die Stunde der Laien.  der Kirche beherrschen. Die neuen pasto-  Von der Würde eines namenlosen Standes,  ralen und theologischen Berufungen sind  Freiburg i. Br. 1999.und Se1 ein Se-

Vielleicht wird dann auch Aalls Licht C6  gen (vgl. (Gjen 12,1)
kommen, OD die Wege (,ottes manchmal
Sahnız anders verlaufen als es Bemühen
und auch notwendige Planen. Das Sub- Der Autor Leo aArrer, geb 1953/, ist Profes-
versivste für die Kirche der G egenwart ist sor für Pastoraltheologie der Untversita
doch, dass WITr S1€ In ihrer christlichen |DJE reiburg In der chweiz. Zahlreiche ubli-
mMensıiı0n lieben Dann dürfen WITFr auch die kationen, darunter: Aufbruch der Christen.

Das Ende der klerikalen Kirche, Münchenkonkrete Ekklesiogenese 1Ins 21 Jahrhun-
dert mıt Zuversicht, Freude und bel em 1989; ir sind WIFKLIC das Volk Gottes! Auf
INs des Lebens auch mıt UumMor Wal- dem Weg e1ner geschwisterlichen Kirche,
ten. Dann dürfte nicht ngs die Stunde Freiburg/CH 1 994; Die Stunde der Alien.
der Kirche beherrschen. DIe O- Von der Würde e1nNes nmamenlosen Standes,
ralen und theologischen Berufungen sind reiburg Br 1999
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langen Atem gewähren. Je länger sich aber 

die Zeit hinzieht, die Disparatheit und 

die widersprüchlichen Erfahrungen, die 

Verzagtheit im eigenen Herzen und die 

Widerstandskraft auch des Systems gegen 

Reformen Mühe bereiten, braucht es so 

etwas wie den Mut zur unverdrossenen 

Treue. Gemeint ist, dass wir dem Anliegen 

treu bleiben, auch wenn sich unsere ur-

sprünglichen Nah-Erwartungen nicht so 

schnell erfüllen, wie einst erwünscht. Der 

Erfolg hat keinen Treueeid geschworen. 

Die Treue gilt nicht zuerst dem Erfolg un-

serer Anliegen, sondern dem Anliegen sel-

ber. Vielleicht denkt man auch allzu sehr 

in Kategorien von Erfolgsvorstellungen 

und einer volkskirchlichen Pastoral des 

üppigen Erntens. Aufgetragen ist aber das 

Säen; über die Ernte können wir letztlich 

nicht verfügen. Der Mut zum Wagnis und 

zur unverdrossenen Treue rechnen mit den 

Realitäten – bei sich selber, bei der Institu-

tion Kirche, in den Gemeinden; sie stellen 

sich der Wirklichkeit, geben aber nicht bei 

ihr auf noch gehen sie in ihr auf.

Vielleicht wird dann auch ans Licht 

kommen, ob die Wege Gottes manchmal 

ganz anders verlaufen als alles Bemühen 

und auch notwendige Planen. Das Sub-

versivste für die Kirche der Gegenwart ist 

doch, dass wir sie in ihrer christlichen Di-

mension lieben. Dann dürfen wir auch die 

konkrete Ekklesiogenese ins 21. Jahrhun-

dert mit Zuversicht, Freude und bei allem 

Ernst des Lebens auch mit Humor erwar-

ten. Dann dürfte nicht Angst die Stunde 

der Kirche beherrschen. Die neuen pasto-

ralen und theologischen Berufungen sind 

nicht die Heiligen der letzten Tage, aber 

ein geschenkter Hinweis an die Kirche, 

sich selbst zu wagen im Vertrauen auf die 

Menschen und in allem letztlich auf Gott. 

In diesen Wandlungsprozessen mit ihren 

Krisen zeigt sich das Heilende auch schon, 

denn die Kirche ist nicht nur das Problem, 

sondern auch Teil der Problemlösung.

Wann immer es sich um wesentliche 

Prozesse und Entscheidungen im Leben 

handelt, bezahlt man mit sich selber. Es liegt 

an uns bzw. an den Menschen vor Ort, uns 

in der Verbundenheit gemeinsamer Sorgen 

nicht gegenseitig allein zu lassen, sondern 

in der Verbindlichkeit gemeinsamer Anlie-

gen miteinander den Weg der Kirche in die 

Zukunft zu gestalten. Dann kann es sich 

schenken, dass wir das Feuer und die Glut 

hüten, die in der gemeinsamen Berufung 

eingelagert sind. Einen billigeren Weg in 

die Zukunft unserer gemeinsamen Hoff-

nungen und Wünsche für die Kirche und 

letztlich für die Menschen und ihre Welt ist 

nicht zu sehen. Es gilt auch heute das Wort 

an Abraham: „Brich auf … und sei ein Se-

gen“ (vgl. Gen 12,1).

Der Autor: Leo Karrer, geb. 1937, ist Profes-

sor für Pastoraltheologie an der Universität 

Freiburg in der Schweiz. Zahlreiche Publi-

kationen, darunter: Aufbruch der Christen. 

Das Ende der klerikalen Kirche, München 

1989; Wir sind wirklich das Volk Gottes! Auf 

dem Weg zu einer geschwisterlichen Kirche, 

Freiburg/CH 1994; Die Stunde der Laien. 

Von der Würde eines namenlosen Standes, 

Freiburg i. Br. 1999.


